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Ak tuelle Forschungsergebnisse

Cornelius Plaul*

Gleicher als gedacht? – Eine Analyse zur  
Ermittlung wohnpreisbereinigter Verdienste 
in Deutschland

In Deutschland existieren teils erhebliche Verdienstunterschiede, beispielsweise zwischen Ost und West 
oder zwischen Stadt und Land. Dabei fällt die reale Verdienstlücke deutlich kleiner aus, wenn berück-
sichtigt wird, dass einerseits das progressive Steuersystem höhere Einkommen überproportional stark 
belastet und so zu einer teilweisen Nivellierung führt. Andererseits sind die Wohnpreise gerade dort be-
sonders hoch, wo überdurchschnittliche Bruttoverdienste erzielt werden können. Berücksichtigt man 
diesen Effekt, reduziert sich die Lücke zwischen den neuen Bundesländern und dem Bundesdurchschnitt 
um bis zu einem Drittel.

Immer wieder werden die teils großen Verdienstunterschiede in 
Deutschland beklagt, sei es zwischen Ost und West, Nord und 
Süd oder zwischen Stadt und Land. So konstatiert beispiels-
weise die neue Bundesregierung in ihrem Koalitionsvertrag von 
2021: die „Lebensverhältnisse in unseren Regionen […] sollten 
gleichwertig sein“ (vgl. Koalitionsvertrag zwischen SPD, Bünd-
nis 90/Die Grünen und FDP 2021, S. 5) und leitet daraus u. a. eine 
„nötige Lohnangleichung zwischen Ost und West“ (S. 71) ab. 
Gerade im Hinblick auf Ost-West-Diskussionen spielen unter-
schiedliche Löhne immer wieder eine entscheidende Rolle. 
Gleichzeitig wird aber auch darauf verwiesen, dass die Lebens-
haltungskosten im Osten entsprechend geringer wären (vgl. 
Bertelsmann Stiftung 2020, S. 17). Doch unterscheiden sich 
die Lebenshaltungskosten zwischen den deutschen Regionen 
tatsächlich im gleichen Maße wie die Verdienste? Die dafür 
notwendige Ermittlung regionaler Preisniveaus ist diffizil. Ent-
sprechende Vorhaben seitens der amtlichen Statistik liegen 
daher bereits weit in der Vergangenheit1.

Die vorliegende Analyse verfolgt das Ziel, die regionalen 
Verdienstniveaus, wenngleich nicht vollständig, so doch zumin-
dest um Unterschiede im Niveau der Wohnpreise zu bereinigen, 
die gemäß dem Wägungsschema des Statistischen Bundes-
amtes im Verbraucherpreisindex (VPI) immerhin ein Gewicht 
von mehr als einem Fünftel an den Ausgaben eines repräsen-
tativen Haushalts haben2. Der Charakter der Wohnpreise als ein 
nicht-handelbares Gut erhöht deren Bedeutung zur Erklärung 
regionaler Unterschiede zusätzlich. In der Folge schließt sich 
die Lücke zwischen den Regionen mit den höchsten und den 
niedrigsten Verdiensten deutlich.

PROBLEMSTELLUNG UND VORGEHEN ZUR ERMITT-
LUNG REGIONALER WOHNPREISE

Bei überregionalen Verdienstvergleichen ergeben sich mehrere 
methodische und inhaltliche Probleme:
• �Die Betrachtung von Bruttoverdiensten vernachlässigt die 

nivellierende Wirkung eines progressiven Steuersystems (stei-
gender Steuersatz mit zunehmendem Einkommen).

• �Die Verwendung von Durchschnittsverdiensten vernachläs-
sigt die unterschiedliche Beschäftigtenstruktur (insbesondere 
die Verteilung der Berufsqualifikationen). Maßgeblich ist je-
doch der Vergleich innerhalb einer Qualifikationsstufe.

• �Preisniveaus sind positiv mit Verdienstniveaus korreliert. 
Dadurch wird der Vorteil höherer Verdienste teilweise aufge-
hoben.

Um diese Probleme zu beheben bzw. verzerrende Effekte zu 
reduzieren, besteht die Zielstellung der Analyse darin, wohn-
preisbereinigte Verdienstniveaus auf Nettobasis für einzelne 
Qualifikationsniveaus darzustellen. Dafür wurde folgendes Vor-
gehen gewählt (vgl. Abb. 1):
1. �Datengrundlage waren die Bruttomedianverdienste (inkl. 

Sonderzahlungen) von Beschäftigten des Verarbeitenden 
Gewerbes in den Anforderungsprofilen Helfer, Facharbeiter3 
und Spezialisten in den NUTS2-Regionen4 im Jahr 2020, die 
aus der Entgeltstatistik der Bundesagentur für Arbeit extra-
hiert wurden. Zur Berechnung der Nettoverdienste wurden 
die für 2021 gültigen Regelungen zur Einkommensteuer (ESt) 
und zu den Sozialversicherungsabgaben beachtet. Die Be-
rechnungen erfolgen jeweils für ein Ehepaar mit zwei Kin-
dern, bei dem beide Ehepartner das gleiche Einkommen 
erzielen5.

2. �Es wird ein Mischindex berechnet, der die gesamten Wohn-
preise abbildet. Dieser beinhaltet das gewichtete Mittel der 
Preise für Bauland (20%), Eigentumswohnungen (20%), Ei-
genheime (20%) und Mieten (40%) und wird normiert zum 
Bundesdurchschnitt (DE = 100). Diese Gewichte orientieren 
sich an den Anteilen aus der im Rahmen des Zensus 2011 
durchgeführten Gebäude- und Wohnungszählung2. Die Prei-
se liegen für 401 Kreise vor und werden einwohnergewichtet 
zu 38 NUTS2-Regionen aggregiert. Die Daten stammen vom 
Statistischen Bundesamt (Bauland) bzw. vom Immobilien-
datendienstleister F+B (Eigentumswohnungen, Eigenheime, 
Mieten).

* �Dr. Cornelius Plaul ist Referent beim imreg – Institut für Mittelstands- und 
Regionalentwicklung GmbH in Dresden.
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3. �Der ermittelte Mischindex (2.) fließt mit dem Gewicht, das die 
Ausgaben für Wohnungsmiete bzw. den Mietwert von selbst-
genutztem Wohneigentum am Verbraucherpreisindex (VPI) 
Deutschland haben, ein. Dieser Anteil am „Warenkorb“ be-
trägt aktuell 20,7%. Auf diese Weise erhält man einen wohn-
preisbereinigten VPI für jede der 38 Regionen. Dieser ist umso 
höher, je höher die Wohnpreise in der jeweiligen Region sind 
und vice versa.

4. �Durch die Division der Nettoverdienste (1.) durch den jeweili-
gen wohnpreisbereinigten VPI (3.) erhält man das wohnpreis-
bereinigte Nettoverdienstniveau für jede der 38 Regionen.

5. �Abschließend werden die absoluten und relativen Abwei-
chungen zwischen den unbereinigten (1.) und den wohn-
preisbereinigten Nettoverdiensten (4.) berechnet.

Generell gilt also, dass sich die realen Verdienste erhöhen (redu-
zieren), wenn der wohnpreisbereinigte VPI unterhalb (oberhalb) 
des Bundesdurchschnitts liegt. Aufgrund der gewählten Metho-
dik kann der wohnpreisbereinigte VPI nicht unter einen Wert 
von 79 (in diesem Falle lägen die Wohnpreise bei Null) sinken. 
Nach oben hin ist er dagegen offen. Beispielsweise resultieren 
doppelt so hohe Wohnpreise wie im Bundesdurchschnitt in 
einem regionalen VPI von 120,7.

GROSSE UNTERSCHIEDE SOWOHL BEI WOHN
PREISEN ALS AUCH BEI VERDIENSTEN

Die fünf Regionen mit den niedrigsten Wohnpreisen liegen 
durchweg in den neuen Bundesländern (ohne Berlin)7. Lediglich 
Leipzig (Rang 32) und Brandenburg (Rang 28) liegen vor einigen 
westdeutschen Regionen, wobei letzteres stark von der dyna-
mischen Entwicklung Berlins geprägt ist und entsprechend im 
„Speckgürtel“ um die Hauptstadt die höchsten Wohnpreise 
aufweist. So liegt beispielsweise Potsdam als einzige Stadt in 
den neuen Bundesländern mit einem Wohnpreisniveau von 132 
deutlich über dem Bundesdurchschnitt8. Am anderen Ende 
der Skala befinden sich stark verdichtete Ballungsräume wie 
Hamburg, Berlin oder Oberbayern (mit München als dominan-

tem Zentrum), in denen die Wohnpreise mehr als das Doppelte 
des Bundesdurchschnitts betragen.

Ähnlich liest sich – mit Ausnahme Berlins – die Rangliste 
der Verdienste. An der Spitze stehen hier westdeutsche Metro-
polregionen wie Hamburg, Stuttgart und Oberbayern, wo Be-
schäftigte – je nach Qualifikation – im Median bis zu 44% mehr 
verdienen als im Bundesdurchschnitt. Die unteren Plätze wer-
den durchweg von Regionen in den neuen Bundesländern be-
legt. Gerade die Regionen Chemnitz und Dresden mit langen 
Außengrenzen zu Polen und Tschechien erreichen hier nur rund 
70% des Bundesdurchschnitts. Insgesamt nimmt die Differen-
zierung zwischen den Regionen mit zunehmender Qualifikation 
zu. Dies dürfte mittelbar auch auf Mindestlohnregelungen zu-
rückzuführen sein, die zu einer Stauchung der Löhne am unte-
ren Ende der Verteilung führen9.

Abbildung 2 zeigt das Wohnpreisniveau der Regionen rela-
tiv zum Verdienstniveau von Facharbeitern im Verarbeitenden 
Gewerbe, jeweils relativ zum Bundesdurchschnitt. Dabei be-
finden sich die meisten Punkte erwartungsgemäß entlang einer 
Achse zwischen Regionen mit relativ niedrigen Verdiensten und 
geringen Wohnpreisen (z. B. Chemnitz) und solchen mit relativ 
hohen Verdiensten und hohen Wohnpreisen (z. B. Stuttgart). 
Daneben fallen einige Extreme ins Auge, mit Kombinationen 
aus hohen Verdiensten und sehr hohen Wohnpreisen (z. B. 
Hamburg und Oberbayern), durchschnittlichen Verdiensten 
und sehr hohen Wohnpreisen (Berlin) sowie hohen Verdiensten 
und niedrigen Wohnpreisen (Braunschweig).

VERDIENSTUNTERSCHIEDE DURCH WOHNPREIS
BEREINIGUNG REDUZIERT, ABER NICHT VER-
SCHWUNDEN

Die Ergebnisse der Analyse zeigen, dass sich die Verdienstunter-
schiede durch die Bereinigung in zweierlei Hinsicht angleichen. 
Einerseits mindert die Einkommensteuer wegen des progressi-
ven Tarifverlaufs höhere Verdienste überdurchschnittlich stark. 
Während die Bruttoverdienste nach Abzug von Steuern und 

Abb. 1
Schematische Darstellung des Vorgehens zur Ermittlung wohnpreisbereinigter Verdienste

Quelle: Darstellung imreg (2021).

Regionale  
Immobilienpreis-

niveaus 
 

Wohnpreis-  
bereinigter VPI  

VPI  
Bund  

Median Brutto- 
verdienste 

inkl. Sonderzahlungen 

Median Netto-
verdienste  

Wohnpreis- 
bereinigte  

Nettoverdienste 

Vergleich

Preis  
Eigenheim  

Preis Eigen-
tumswohnung  

Angebots-  
miete  

 

Bauland-  
preise   

79,3%

20%

20%

20%

40%

20,7%



23ifo Dresden berichtet  1/2022

Ak tuelle Forschungsergebnisse

Sozialabgaben bundesweit um durchschnittlich 28% (Helfer), 
30% (Facharbeiter) bzw. 33% (Spezialisten) sanken, war der 
Rückgang in den sieben Regionen mit den niedrigsten Brutto-
verdiensten („untere sieben“), die allesamt in den neuen Bun-

desländern liegen, um bis zu 3 Prozentpunkte geringer. Um-
gekehrt mussten in den sieben Regionen mit den höchsten 
Bruttoverdiensten („obere sieben“) im Schnitt etwa 2 Prozent-
punkte mehr vom Bruttogehalt abgeführt werden. Damit wird 

Abb. 2
Wohnpreise und Bruttoverdienste relativ zum Bundesdurchschnitt (DE = 100)

Anmerkung: Bruttoverdienste von sozialversicherungspflichtigen Facharbeitern im Verarbeitenden Gewerbe; Stand 2020.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Bundesagentur für Arbeit, F+B, Berechnungen imreg (2021).
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Tab. 1
Rangliste der Regionen nach Höhe des wohnpreisbereinigten VPI

Rang Region Wohnpreise Zum Vergleich: 
Median 

Bruttomonats
verdienste

Bauland Eigen-
tums-
woh-
nung

Eigen-
heim

Miete Wohn-
preise

Wohn-
preisbe-
reinigter 

VPI

Euro je m² DE = 100 Euro DE = 100

1 Hamburg 1 033 4 976 4 084 10,57 266 134 4 416 124

2 Berlin 1 194 3 919 3 168 8,56 264 134 3 392 95

3 Oberbayern  626 5 326 5 838 11,97 233 128 4 049 114

4 Stuttgart  329 3 479 3 826 9,41 149 110 4 193 118

5 Darmstadt  284 3 511 3 526 9,32 140 108 3 916 110

… … … … … … … … … …

34 Dresden 80 1 707 1 584 5,66 65 93 2 504 70

35 Mecklenburg-Vorp. 40 1 801 1 679 5,80 61 92 2 596 73

36 Thüringen 37 1 419 1 463 5,67 56 91 2 622 74

37 Sachsen-Anhalt 37 1 247 1 260 5,16 50 90 2 678 75

38 Chemnitz 36 1 074 1 212 4,85 47 89 2 437 68

Ø Bund  143 2 911 2 397 7,94 100 100 3 560 100

Anmerkung: Bruttoverdienste von sozialversicherungspflichtigen Facharbeitern im Verarbeitenden Gewerbe; Stand 2020.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Bundesagentur für Arbeit, F+B, Berechnungen imreg (2021).
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jedoch deutlich, dass der auf das Steuersystem zurückzufüh-
rende Angleichungseffekt eher schwach ausfällt.

Die Wohnpreisbereinigung trägt demgegenüber wesent-
lich stärker zur Angleichung der Verdienste bei. In den Regionen 
mit den niedrigsten Wohnpreisen, Chemnitz und Sachsen-An-
halt, stiegen die Nettoverdienste dadurch um jeweils 12%. Im 
Schnitt der „unteren sieben“ betrug der Anstieg 9%. Auf der an-
deren Seite führten die hohen Wohnpreise der „oberen sieben“ 
zu einem Abschlag auf die Nettoverdienste von durchschnitt-
lich 8%. Besonders extrem waren diese in den Regionen Ham-
burg und Oberbayern, wo der Verdienst wohnpreisbereinigt 
26% bzw. 22% unter dem nominalen Nettowert lag. Die hohen 
Einkommen in diesen Regionen konnten die hohen Immobilien-
preise also nicht kompensieren. Betrachtet man die Differenz 
der Medianverdienste in den Regionen gegenüber dem Bundes-
durchschnitt, lässt sich festhalten, dass die Wohnpreisbereini-
gung zwar zu einer deutlichen Angleichung geführt hat, jedoch 
nicht zu einem vollständigen Verschwinden der Unterschiede.

Abbildung 3 zeigt die Bruttoverdienste sowie die unbe-
reinigten und die wohnpreisbereinigten Nettoverdienste am 
Beispiel der Facharbeiter in den „unteren sieben“ Regionen. 
Abbildung 4 gibt die daraus resultierenden Abweichungen ge-
genüber dem Bundesdurchschnitt wieder. Äquivalent zeigen 
die Abbildungen 5 und 6 die Situation in den „oberen sieben“. 
Die Verdienstlücke der „unteren sieben“ hat sich um durch-
schnittlich 7 Prozentpunkte auf noch -18% geschlossen. Wie 
aus Abbildung 4 hervorgeht, war die Verringerung mit +5 bis +7 
Prozentpunkten in den Regionen Leipzig, Dresden und Bran-
denburg am geringsten und in Chemnitz und Sachsen-Anhalt 
mit +8 bzw. +9 Prozentpunkten am höchsten. Insgesamt schloss 
sich die Verdienstlücke gegenüber dem Bundesdurchschnitt 
damit um etwa ein Drittel. Gleichwohl belegen die „unteren 
sieben“ auch bei den wohnpreisbereinigten Verdiensten wei-
terhin untere Plätze in der bundesweiten Rangliste. So konnte 
sich lediglich die Region Leipzig bei Facharbeitern (+2) und Spe-
zialisten (+1) jeweils bis auf Rang 30 verbessern. Eine Ausnahme 
stellen Helfer in der Region Chemnitz dar. Aufgrund relativ 
hoher Bruttoverdienste bei gleichzeitig sehr niedrigen Wohn-
preisen stoßen diese nach der Wohnpreisbereinigung bis auf 
Rang 24 vor (+7).

Bei den „oberen sieben“ ist das Ergebnis differenziert. 
Einen Sonderfall stellen dabei Hamburg (-30 Prozentpunkte) 
und Oberbayern (-25 Prozentpunkte) dar, wo die Wohnpreis-
bereinigung dazu führte, dass das Verdienstniveau in allen 
betrachteten Qualifikationsgruppen sogar unter den Bundes-
durchschnitt sank10. Wie Abbildung 6 zeigt, lagen die wohn-
preisbereinigten Verdienste von Facharbeitern damit 11% bzw. 
13% unter dem Bundesdurchschnitt. In den baden-württem-
bergischen Regionen Stuttgart und Karlsruhe sanken die Ver-
dienste zwischen 4 bis 11 Prozentpunkten, womit sie sich aber 
immer noch über dem Bundesdurchschnitt befanden. In den 
Regionen, die auch größere ländliche Räume beinhalten und 
gleichzeitig Standort multinationaler Konzernzentralen sind 
(beispielsweise die Region Braunschweig mit Volkswagen und 
Rheinhessen-Pfalz mit BASF), lagen die Verdienste wohnpreis-
bereinigt teilweise sogar über dem Ausgangsniveau. Im Falle 
der Region Braunschweig erreichten die wohnpreisbereinigten 
Verdienste von Facharbeitern 127% (vgl. Abb. 6) und von Spe-
zialisten 121% (hier nicht abgebildet), was jeweils Rang 1 im 

bundesweiten Vergleich bedeutete. In der Region Rheinhessen-
Pfalz erreichten diese beiden Qualifikationsgruppen 111% 
(Rang 4) bzw. 120% (Rang 2).

Abbildung 7 zeigt die Veränderungen der Nettoverdienste 
infolge der Wohnpreisbereinigung als absolute Eurobeträge 
für die untersuchten Qualifikationsgruppen. Die größten Ver-
änderungen gab es bei Spezialisten, die in den Regionen mit 
den niedrigsten Wohnpreisen – Chemnitz und Sachsen-An-
halt – zu einem bereinigten Zuwachs von jeweils rund 300 Euro 
führten. Selbst im Helferbereich waren es hier noch 220 bzw. 
180 Euro mehr pro Monat. Die größten Rückgänge verzeich-
neten Spezialisten in Hamburg, Berlin und Oberbayern, wo der 
bereinigte Verdienst zwischen 800 und 1 000 Euro unter dem 
jeweiligen Nominalwert lag. Insgesamt bewegten sich 77% 
der Beobachtungen (über alle Qualifikationsstufen) in einer 
Spanne von ±200 Euro.

LIMITIERUNGEN

Die Möglichkeit zur Verallgemeinerung der Analyse wird durch 
eine Reihe von Schwächen gemindert, die vor allem auf feh-
lende Datenverfügbarkeit zurückzuführen sind.

Zunächst muss daran erinnert werden, dass es sich bei 
den Wohnpreisen nur um einen ausgewählten Bestandteil des 
Warenkorbs handelt. Sicherlich ließen sich weitere Bereiche 
identifizieren, bei denen es ebenfalls zu regionalen Preisunter-
schieden kommt. Allerdings handelt es sich bei den Wohnprei-
sen mit einem Gewicht von rund 21% um einen sehr bedeuten-
den Teil. Zudem spiegeln sich bei diesem nicht-handelbaren 
Gut regionale Unterschiede stärker wider als bei anderen (han-
delbaren) Gütern wie beispielsweise Autos/Mobilität, bei denen 
die Preise bundesweit einheitlicher sind. Somit dürfte ein Groß-
teil der regionalen Preisunterschiede damit abgedeckt sein.

Kritischer ist dagegen der Zuschnitt der Regionen. Opti-
malerweise wäre die Analyse auf Ebene von Arbeitsmarktre-
gionen durchgeführt worden, die die Pendlerströme abbilden 
und damit zeigen, wie stark die Strahlkraft einzelner Zentren 
für ihren Umkreis ist (vgl. Wicht et al. 2019)11. NUTS2-Regionen 
sind einerseits zu klein: So kann beispielsweise durch die Ab-
grenzung der Städte Berlin und Hamburg nicht berücksichtigt 
werden, dass Menschen zwar zu einem hohen Verdienst in 
einer der Städte arbeiten, gleichzeitig aber deutlich günstiger 
im jeweiligen „Speckgürtel“ wohnen können. Dieses Kriterium 
scheint aber zumindest bei vielen anderen Regionen wie bei-
spielsweise Stuttgart, Oberbayern oder Rheinhessen-Pfalz er-
füllt. Andererseits sind NUTS2-Regionen zu groß: So gibt es u. a. 
in Thüringen massive Unterschiede zwischen der relativ teuren 
Stadt Jena und dem Kyffhäuserkreis, einer der günstigsten 
Wohngegenden in ganz Deutschland, die im Durchschnittswert 
untergehen. Leider war eine Auswertung auf Ebene von Ar-
beitsmarktregionen für einzelne Qualifikationsstufen im Ver-
arbeitenden Gewerbe aufgrund datenschutzrechtlicher Ein-
schränkungen nicht möglich.

In eine ähnliche Stoßrichtung geht der Einwand, dass sich 
Arbeits- und Wohnort angesichts gesteigerter Mobilitätsan-
forderungen und -möglichkeiten immer mehr entkoppeln (vgl. 
Greinke et al. 2021). Für eine zunehmende Zahl an Beschäftig-
ten besteht die Möglichkeit, ihrer Tätigkeit auch aus der Ferne 
nachzugehen und folglich, für Arbeitgeber in Regionen mit 
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hohen Verdiensten tätig sein und gleichzeitig in Regionen mit 
günstigen Wohnpreisen leben zu können. Die Situation dieser 
Beschäftigtengruppe wird durch die vorliegende Analyse nicht 
abgebildet.

Problematisch ist die Verwendung von Medianverdiensten 
sozialversicherungspflichtiger Beschäftigter. Da diese unemp-
findlicher gegenüber Ausreißern nach oben und unten sind, 
suggerieren diese zum einen bereits ex ante eine gleichmäßi-
gere Verteilung als es bei der Verwendung von Durchschnitts-
verdiensten der Fall wäre. Denn Subgruppen von Beschäftigten 
mit sehr hohen oder sehr niedrigen Verdiensten können so 
nicht berücksichtigt werden. Dass dies ein Problem darstellt, 
zeigen u. a. die Daten für Experten, die gar nicht in die Analyse 
einbezogen werden konnten, da deren Medianverdienst in ei-
nigen Regionen über der Beitragsbemessungsgrenze lag und 
daher nicht ausgewertet werden konnte. Andererseits stellt je-
doch die Unempfindlichkeit gegenüber Ausreißern auch einen 
Vorteil von Medianverdiensten dar, da diese weniger stark von 
Extremwerten beeinflusst werden und so aussagekräftigere 
Aussagen für die Mehrheit der Beschäftigten ermöglichen. Al-
ternative Datenquellen, beispielsweise Durchschnittswerte 
nach Leistungsgruppen aus der Vierteljährlichen Verdienst
erhebung, konnte das Statistische Bundesamt leider nicht zur 
Verfügung stellen, da die Grundgesamtheit unterhalb der Bun-
deslandebene zu klein und die Ergebnisse damit nicht mehr 
valide gewesen wären.

Zu guter Letzt besteht eine Einschränkung für die Verall-
gemeinerung der Ergebnisse in der Tatsache, dass hier nur 
Verdienste von Beschäftigten des Verarbeitenden Gewerbes 
genutzt wurden, die jedoch überdurchschnittlich hohe Ver-
dienste erzielen12. Dies passierte jedoch aus dem Grund, dass 
für eine möglichst gute Vergleichbarkeit die Verdienste von 
Vollzeitbeschäftigten miteinander verglichen werden sollten, 
um eine Verzerrung durch regional unterschiedliche Teilzeit-
quoten zu verhindern. Im Verarbeitenden Gewerbe ist die Voll-
zeitquote traditionell sehr hoch13. Ein weiterer Vorteil der Be-
schränkung auf diese Beschäftigtengruppe ist der Umstand, 
dass ein Großteil der Berufe im produktiven Bereich eine per-
sönliche Anwesenheit voraussetzt, wodurch das aus der Ent-
kopplung von Arbeits- und Wohnort resultierende Problem 
weniger ins Gewicht fällt.

FAZIT UND AUSBLICK

Wie die Analyse zeigte, schließt sich die Verdienstlücke in 
Deutschland deutlich, wenn eine Wohnpreisbereinigung vor-
genommen wird, verschwindet aber nicht vollständig. Die 
deutlichsten Aufwertungen erfahren Regionen in den neuen 
Bundesländern sowie ländliche Gegenden Westdeutschlands 
(insbesondere wenn sie über den Sitz eines Großkonzerns ver-
fügen). Die größten Rückgänge der bereinigten gegenüber den 
unbereinigten Verdiensten sind überwiegend in westdeutschen 
Ballungszentren wie Oberbayern, Hamburg, Stuttgart und 
Darmstadt (hessischer Teil des Rhein-Main-Gebiets) zu beob-
achten. Die Ergebnisse sind insofern konsistent mit jenen, die 
das BBSR 2009 im Rahmen der Ermittlung regionaler Preisni-
veaus festgestellt hatte.

Einen Sonderfall stellt Berlin dar, das trotz sehr hoher 
Wohnpreise nur Verdienste im Bundesdurchschnitt aufweist 

und somit nach Hamburg die größten „Bereinigungsverluste“ 
aufweist. Die Hansestadt und Oberbayern haben zudem die 
Besonderheit, dass sie als einzige Regionen Westdeutschlands 
so hohe Wohnpreise aufweisen, dass das bereinigte Verdienst-
niveau sogar unter den Bundesdurchschnitt sinkt, während es 
in den übrigen Gegenden trotz Rückgängen oberhalb dieses 
Wertes bleibt. Sofern es nicht Subgruppen mit außerordent-
lich hohen Verdiensten gibt (die durch die hier verwendeten 
Mediandaten nicht erfasst werden), bleibt nur die Erklärung, 
dass die Bewohner dieser Metropolregionen bereit sind, einen 
„Metropolenzuschlag“ zu entrichten, d. h. höhere Wohnpreise 
in Kauf zu nehmen, um dort zu leben. Gründe könnten u. a. 
das Bedürfnis nach Urbanität und einem breiten Kultur- und 
Freizeitangebot sein, das diese Gegenden bieten. Denn die 
realen Medianverdienste liegen dort erheblich niedriger als 
anderenorts. Umgekehrt ist das Arbeiten in den neuen Bun-
desländern in finanzieller Hinsicht attraktiver als es der Blick 
auf die nominalen Werte zunächst vermuten ließe.

Weitere Analysen zum Thema regionale Preisniveaus in 
Deutschland unterhalb der Bundeslandebene wären wün-
schenswert. Denn durch aktuellere Daten böte sich die Gele-
genheit, manch hitzige Diskussion über „ungerechte“ Löhne 
zu entschärfen. Für ein vollständigeres Bild sind dafür weitere 
Lebensbereiche zu identifizieren, bei denen es zu regionalen 
Preisunterschieden kommt (z. B. lokale Dienstleistungen). Idea-
lerweise käme der Impuls von Seiten der amtlichen Statistik, 
die Neutralität garantiert und darum eine hohe Glaubwürdig-
keit genießt.
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  1 � Der letzte Versuch von amtlicher Seite wurde durch das Bundesinstitut für 
Bau-, Stadt- und Raumforschung unternommen (vgl. BBSR, Regionaler 
Preisindex, 2009).

  2 � Darauf aufbauend kam eine Fortschreibung von Röhl und Schröder (2017) 
für das Jahr 2014 zu dem Ergebnis, dass das Preisniveau in Ostdeutschland 

rund 4½% unter dem Bundesdurchschnitt lag. Ragnitz (2019) kommt für 
das Jahr 2018 auf rund 7%.

  3 � Das Gewicht der Ausgaben für Wohnungsmiete bzw. den Mietwert von 
selbstgenutztem Wohneigentum (ohne Nebenkosten wie Wasser, Energie 
etc.) im Verbraucherpreisindex beträgt 20,7%. Vgl. Statistisches Bundes-
amt, Verbraucherpreisindex für Deutschland, Wägungsschema für das 
Basisjahr 2015. 
Anstelle des in der „Klassifikation der Berufe 2010“ (KldB) verwendeten, 
unspezifischen Begriffs „Fachkraft“ wird hier stattdessen auf den Begriff 
„Facharbeiter“ abgestellt. 
Eine Auswertung für „Experten“ war nicht möglich, da deren Brutto
medianverdienste in mehreren Regionen oberhalb der Beitragsbemes-
sungsgrenze lagen. Zwar hätte man näherungsweise eine Berechnung 
mit dem Wert der jeweiligen Beitragsbemessungsgrenze durchführen 

Abb. 3
Bruttomonatsverdienst eines Facharbeiters im Verarbeitenden Gewerbe: Untere sieben Regionen im Bundesvergleich

Quelle: Statistisches Bundesamt, Bundesagentur für Arbeit, F+B, Berechnungen imreg (2021).
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können. Das Ergebnis wäre jedoch durch die künstliche Stauchung der 
Verdienste am oberen Ende der Verteilung verzerrt und ein bundesweiter 
Vergleich zwischen den Regionen nicht aussagekräftig gewesen.

  4 � Dabei handelt es sich um die 38 Regierungsbezirke Deutschlands (ehem. 
Direktionsbezirke in Sachsen).

  5 � Der Effekt des „Ehegattensplittings“ kann daher hier vernachlässigt 
werden.

  6 � Der Anteil der Baulandpreise wurde auf Basis einer Schätzung des Bau-
industrieverbandes Ost bei 20% festgesetzt. Die übrigen 80% entfallen 
somit auf die Kosten für die Wohnung selbst und wurden wie folgt aufge-
teilt: Laut Gebäude- und Wohnungszählung des Zensus 2011 befinden sich 
52% (gerundet 50%) der Wohnungen in zu Wohnzwecken vermieteten 

Gebäuden. Bei den übrigen Wohnungen, die von den Eigentümern be-
wohnt werden, wurde angenommen, dass sich diese hälftig auf Eigen-
tumswohnungen und Eigenheime verteilen.

  7 � Unter den neuen Bundesländern werden stets die ostdeutschen Flächen-
länder ohne Berlin verstanden. Dagegen beinhaltet der Ausdruck Ost-
deutschland die fünf neuen Bundesländer inkl. Berlin.

  8 � Von den übrigen Kreisen liegt lediglich die Stadt Jena (97) annähernd 
auf Bundesniveau, die übrigen teils deutlich darunter wie bspw. der  
Altmarkkreis (40) oder der Landkreis Mansfeld-Südharz (41).

  9 � Wie Bossler und Schank (2020) ausführen, reicht der Effekt des Mindest-
lohns über die unmittelbar betroffenen Beschäftigten hinaus. Dies wird 
zum einen damit begründet, dass der Mindestlohn die Kaufkraft erhöht, 

Abb. 5
Bruttomonatsverdienst eines Facharbeiters im Verarbeitenden Gewerbe: Obere sieben Regionen im Bundesvergleich

Quelle: Statistisches Bundesamt, Bundesagentur für Arbeit, F+B, Berechnungen imreg (2021).
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wovon auch Beschäft igte in höheren Einkommensgruppen profi tieren. 
Zum anderen drängen Arbeitnehmer(vertreter) in der Folge auch auf 
Lohnsteigerungen für höhere Einkommensgruppen, um die früheren 
Lohndiff erenzierungen zwischen den unterschiedlichen Qualifi kations-
gruppen aufrechtzuerhalten (dieser Umstand konterkariert daher zum 
Teil den politisch gewünschten Angleichungseff ekt von Mindestlöhnen). 
Dadurch kann der Mindestlohn nicht nur den Durchschnitt sondern auch 
den Median der Lohnverteilung verschieben.
Für einen Überblick zum Eff ekt des Mindestlohns auf das Tarifsystem in 
Deutschland vgl. Lesch et al. (2021).

10  Das Spektrum der wohnpreisbereinigten Verdienstniveaus bewegte sich 
dabei zwischen 87% bei Facharbeitern in Oberbayern und 93% bei Helfern 
in Hamburg.

11  Je nach Aggregation lassen sich 50 (Abgrenzung Bundesagentur für Arbeit) 
bis 258 (GRW) Arbeitsmarktregionen identifi zieren.

12  Bundesweit lagen die durchschnittlichen Bruttojahresverdienste (inkl. 
Sonderzahlungen) im Verarbeitenden Gewerbe im Jahr 2020 um 5% 
über dem Gesamtdurchschnitt. Je nach Leistungsgruppe beträgt die 
Abweichung 5 (Leitende Angestellte) bis 17% (Ungelernte), vgl. Statis-
tisches Bundesamt (2021).

13  Laut BA-Daten lag die Vollzeitquote im Verarbeitenden Gewerbe im De-
zember 2020 bundesweit bei 90% (vgl. Bundesagentur für Arbeit, 2021).

Abb. 7
Wohnpreise und Bruttoverdienste relativ zum Bundesdurchschnitt (DE = 100)

Anmerkung: Bruttoverdienste von sozialversicherungspfl ichtigen Beschäft igten im Verarbeitenden Gewerbe; Stand 2020.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Bundesagentur für Arbeit, F+B, Berechnungen imreg (2021).
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